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«Ich bin erschüttert und finde es inakzeptabel»
Am Freitagabend ist die Handels- und Gewerbeausstellung Ebexpo 2018 in Scuol offiziell eröffnet worden. Gastredner war Regierungsrat Jon 
Domenic Parolini. Die Preisabsprachen von Unterengadiner Baufirmen liess er nicht unerwähnt.

von Fadrina Hofmann

Wird er etwas zum Baukartell-Skandal 
im Unterengadin sagen, oder wird er 
über das Thema schweigen? Diese Fra-
ge tauchte im Vorfeld der Eröffnungs-
rede von Jon Domenic Parolini im Fest-
zelt in Gurlaina bei Scuol auf.Zunächst 
sah es danach aus, als ob sich der Re-
gierungsrat bei seinen Grussworten
ganz auf die Handels- und Gewerbe-
ausstellung Ebexpo 2018 konzentrie-
ren wolle.

«Die Ebexpo ist mehr als nur eine 
Gewerbeausstellung, sie bringt Men-
schen aus der ganzen Region zusam-
men und sie schafft Brücken zwischen 
der Wirtschaft und der Gesellschaft»,
sagte Parolini. Die Ausstellung zeige
auch auf, wie breit die Unterengadiner 
Wirtschaft aufgestellt sei. Weiter er-
wähnte der Regierungsrat die aktuell 
positive Entwicklung der Wirtschaft

im Kanton – von der Exportwirtschaft
zum Tourismus bis zum Baugewerbe.
Laut Parolini gibt es dabei allerdings 
regionale Unterschiede. «Wir sehen im 
Kanton, dass es eine gewisse Konzent-
ration der Arbeitsplätze längs der A13 
gibt und die peripheren Regionen
mehr Probleme haben», sagte er. Umso 
wichtiger seien innovative Unterneh-
mer in den Randregionen.

Erschüttert über das Ausmass
So weit zur ursprünglich vorbereiteten 
Rede. Doch Parolini hat nicht geknif-
fen, im Gegenteil. «Abschliessend will 
und muss ich doch noch kurz auf die 
aktuellen Gegebenheiten eingehen»,
meinte er. Darüber, was im Bericht der 
Wettbewerbskommission Weko bezüg-
lich Preisabsprachen im Unterengadin 
steht, gebe es nichts schönzureden, be-
tonte Parolini. «In diesem Bericht sind 
Fakten und ich bin erschüttert und fin-

de es inakzeptabel, wenn man sieht, in 
welchem Ausmass und mit welcher
Systematik hier Preisabsprachen er-
folgt sind», sagte er.

Dann kam sein Aber. «Wie die Ange-
legenheit gerade aufgearbeitet wird, da 
kann man gewisse Fragezeichen set-
zen». Parolini, der ehemalige Capo von 
Scuol, führte vor den Einheimischen 
nochmals persönlich aus, wie der
Whistleblower im Jahr 2009 zu ihm ins 
Gemeindebüro kam, um Tabellen mit 
Preisabsprachen zu präsentieren – Ta-
bellen, welche nicht die Gemeinde,
sondern andere Bauherren betraf und 
einige Jahre zurücklagen. Er habe mit 
Erstaunen reagiert und eine Kopie der 
Unterlagen gewünscht, erzählte Paroli-
ni. Diese habe der Whistleblower ihm 
aber nicht gegeben. «Dann habe ich ge-
sagt, sei es in seiner Verantwortung, die
nächsten Schritte zu unternehmen»,
erzählte Parolini.

«Ich habe dem Gemeindevorstand 
von Scuol nach dem Treffen mit dem 
Whistleblower klar und deutlich ge-
sagt, dass es inakzeptabel sei, falls die 
Gemeinde Scuol in früheren Zeiten
auch davon betroffen gewesen sei», be-
tonte der Regierungsrat. Er habe zu-
dem alle aufgefordert, sehr aufmerk-
sam zu sein, um Ähnliches in Zukunft
zu verhindern. «Ich habe das auch
dem damaligen Präsidenten der Bau-
meister der Region klar und deutlich 
gesagt», so Parolini weiter.

Zu jener Zeit sei er der Ansicht ge-
wesen, seine Aufgabe im Rahmen sei-
ner Verantwortung als Capo für die Ge-
meinde Scuol getan zu haben. Heute 
sei man für das Thema sensibilisierter.
«Wenn ich damals die Informationen 
von heute gehabt hätte, hätte ich im 
2009 anders gehandelt», meinte Paroli-
ni. Das einheimische Publikum verab-
schiedete ihn mit Applaus.

Schweigt nicht: Regierungsrat Jon Domenic 
Parolini an der Ebexpo 2018. Bild Mayk Wendt

von Olivier Berger (Text)
und Yanik Bürkli (Bilder)

B esser hätte man es nicht
auf den Punkt bringen kön-
nen. «Ein treuer Freund in 
banger Stund, wenn feucht 
das Aug, blass der Mund»,

singt der Männerchor Seewis an die-
sem Samstagmorgen zur Eröffnung
der Delegiertenversammlung der BDP 
Schweiz. 104 Delegierte sind gekom-
men, dazu ein Dutzend Medienschaf-
fende samt Mikrofonen und TV-Kame-
ras. Man spürt: Es ist keine gewöhnli-
che Parteiversammlung – nicht mehr,
seit die Bündner BDP in den Strudel 
der Ereignisse rund um den grössten 
Bauabsprachenskandal des Landes ge-
raten ist.

16 Stunden vor dem Männerchor ist 
Andreas Felix in der schmucken Mehr-
zweckhalle im Rampenlicht gestanden.
Seither ist er nicht mehr Parteipräsi-
dent und vor allem nicht mehr Regie-
rungsratskandidat seiner Partei (Aus-
gabe vom Samstag). Jetzt sitzt Felix im 
Saal; das von ihm verfasste Grusswort 
an die Parteifamilie aus der ganzen 
Schweiz trägt der interimistische Par-
teipräsident der Bündner Sektion vor,
Grossrat Bernhard Niggli.

Viel Applaus für Felix
In Niggli hat Felix einen der zuvor be-
sungenen «treuen Freunde in banger 
Stund». Die Artikel im Online-Magazin 
«Republik» (Ausgabe vom Donnerstag) 
enthielten «einige markante Abwei-
chungen» von den Tatsachen, sagt er.
Die Berichte «zeugen von grosser Ein-
seitigkeit», sie kolportierten «Ver-
schwörungstheorien irgendwelcher
Art». Felix habe mit seinem Rückzug 
«vor allem persönliche Grösse bewie-
sen», sagt Niggli. «Ich danke ihm.» Er 
erntet lange anhaltenden Applaus.

Niggli ist nicht der einzige «treue 
Freund in banger Stund» an diesem 
Tag. Vor ihm hat schon Martin Landolt,
Präsident der BDP Schweiz, über Felix 
gesagt: «Er stellt die eigene Person in 
den Hintergrund.» Auch dafür hat es 
viel Applaus gegeben.

Es ist trotz «banger Stund» alles in 
Minne an diesem Vormittag in Seewis,
endlich etwas Parteialltag unter lauter 
«treuen Freunden». Dass Wahlkampf-
leiter Gian Michael berichtet, dass ton-
nenweise Wahlprospekte eingestampft

und neu gedruckt werden,nimmt man 
zur Kenntnis. «Es muss vorwärtsge-
hen», sagt Michael. Die Parteifamilie 
nickt zustimmend.

«Es schien mir angezeigt»
Die Kritik, die Fragen, die auf die BDP 
einprasseln, sie schaffen es dann doch 
noch in den Saal. «Es gibt nichts zu be-
schönigen», sagt die Bündner Finanz-
direktorin Barbara Janom Steiner.«Ein 
gewisser Schaden für unsere Partei
dürfte wohl angerichtet sein – durch 
das Handeln und Nichthandeln einzel-
ner Exponenten. Ob zu Recht oder zu 
Unrecht.» Deshalb werde jetzt gar die 
Daseinsberechtigung der BDP infrage 
gestellt. Sogar in den eigenen Reihen 
gebe es Zweifler. «Und man kann es ih-
nen eigentlich nicht einmal verübeln.»

Es liege ja bei jedem Einzelnen,
«sich über seine Handlungen bewusst 
zu sein und allenfalls auch die sich da-
raus ableitenden Konsequenzen zu tra-
gen», sagt Janom Steiner. Sie bezweifle 
allerdings, dass sich «alle Kartell-Invol-
vierten diese Fragen gleichermassen
stellen» werden. Felix aber habe das 
getan, «dafür gebührt ihm Respekt
und Anerkennung».

Dass Janom Steiner danach betont,
die Geschehnisse hätten «nichts zu tun 
mit unserer politischen Arbeit, mit
unserer politischen Ausrichtung»; dass
sie die Partei lobt für ihre Politik der 
Vernunft; dass sie daran erinnert; dass 
«diese Partei von den Mutigen gegrün-
det wurde» – in der Berichterstattung 
am Abend und am folgenden Tag wird 
es keine Rolle spielen.

«Mir schien es angezeigt, dass wir 
uns aufgrund der Situation kritisch
hinterfragen», wird sie noch einen Tag 
später rückblickend sagen. «Das habe 
ich getan – nicht mehr.» Aber eben 
auch nicht weniger.

Am Ende doch noch Selbstkritik
Die BDP Schweiz hat an ihrer Delegiertenversammlung in Seewis trotz der turbulenten Tage ein Stück Normalität zelebriert.
Dies jedenfalls so lange, bis Regierungsrätin Barbara Janom Steiner ans Rednerpult trat.

Eine Partei in einer Ausnahmesituation: Barbara Janom Steiner (oben) findet klare Worte; daneben gibt es aber – ganz im Sinne des
Männerchors Seewis – viel Applaus für Andreas Felix (unten links, Mitte).

Neue Vorwürfe an das Tiefbauamt Graubünden

Die ins Unterengadiner 
Baukartell verwickelten Fir-
men sollen schon vor der 
offiziellen Ausschreibung
Kenntnis von kantonalen 
Aufträgen gehabt haben. 
Das schreibt die «NZZ am 
Sonntag». Den Unterneh-
mern seien jeweils Unterla-

gen des Tiefbauamts zuge-
spielt worden, um die anste-
henden Aufträge unter sich 
aufzuteilen. Die Zeitung be-
ruft sich dabei auf Doku-
mente, welche ihr der 
Whistleblower im Bau-
skandal übergeben hat. Die 
Papiere stammen laut der 

«NZZ am Sonntag» aus 
dem Jahr 2004. Gezeich-
net sei das Papier mit dem 
Kürzel des stellvertreten-
den Bezirksleiters des Tief-
bauamts.
Der damalige Bündner Bau-
direktor Stefan Engler wird 
zitiert, er habe keine Kennt-

nis von den Listen. Engler 
habe aber darauf hingewie-
sen, dass damals die Bau-
vorhaben des Kantons im 
Budget noch deutlich de-
taillierter aufgeführt worden 
seien als heute. Die Infor-
mationen seien öffentlich 
zugänglich gewesen. (obe)

«Ein gewisser 
Schaden für unsere 
Partei dürfte wohl 
angerichtet sein.»
Barbara Janom Steiner 
Regierungsrätin Graubünden


